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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 4. März 1916.

Staötverorünetenversammlung.
Vor Eintritt in die Tagesordnung machte Oberbürger¬

meister Glässing  einige Mitteilungen iiber die Unter¬
schlagungen des Vorstehers Effelberger  von der städti¬
schen Speiseanstalt . Die Meldungen über die angeblich fest-
gestellte Höhe der Unterschlagungen seien unrichtig. Am
Freitag vor 14 Tagen sei ihm Meldung darüber gemacht wor¬
den, daß der Verdacht nahe läge, effelberger  habe falsche
Buchungen vorgenommen. Bei zwei Quittungen seien dann
recht grobe Fälschungen festgestellt worden. Es handle sich
bis jetzt um einen Betrag von 400 Mark. Auf Veranlassung
des Oberbürgermeisters ist sofort der Staatsanwaltschaft An¬
zeige gemacht worden, da nach Lage der Sache gar keine Ver¬
anlassung Vorgelegen habe, Milde walten zu lassen. Jetzt bitte
er aber, die Untersuchung des Staatsanwalts abzuwarten.

Eine Million Kriegsanleihe
soll die Stadt auf Vorschlag des Magistrats und Finanzaus¬
schusses bei der Ausschreibung der neuen Anleihe zeichnen.

Die Stadt hat bisher 4 Millionen gezeichnet, aber bereits
2 Millionen wieder davon verkauft. Die Stadtverordneten
stimmten der neuen Zeichnung debattelos zu.

Ueber den Antrag auf Bewilligung eines monatlichen
Beitrags von

10 000 Mark an das Rote Kreuz
berichtet namens des Finanzausschusses Stadtv . H ä f f n e r.
Es handelt sich um die Abteilung IV des Roten Kreuzes, und
das Kreiskomitee bittet um den monatlichen Beitrag der
Stadt , weil es aus eigenen Mitteln nicht mehr in der Lage
sei, seinen Aufgaben gerecht zu werden. Der Magistrat befür¬
wortet den Beitrag unter der Bedingung, daß ein Vertreter
des Magistrats ständig zu den Sitzungen der Abteilung IV

! zugezogen wird . Gleichzeitig wird aber ausgesprochen, daß
die Stadt jetzt durch die Kriegsfürsorge so in Anspruch genom-
men ist, daß an eine weitere Bewilligung von Mitteln nicht
mehr gedacht werden könne. Für das Barackenlazarett des
Roten Kreuzes am Bahnbof hat die Stadt schon 50 000 Mark
gegeben und ebenso 39 000 Mark für die Suppenmarken . Es
wurde vorgeschlagen, die Lohmann - Stiftung und die
Siegfried - Stiftung  mit einem Kapitalstock von je
100 000 Mark zusammenzuschlagenunter Beibehaltung der
Namen, wodurch jährlich ein namhafter Betrag an die Hinter¬
bliebenen gefallener Wiesbadener Krieger als Zuschuß ge¬
zahlt werden könne. Das Rote Kreuz bat der Zusammen¬
legung zugestimmt. Der Oberbürgermeister führt zu der
Sache noch aus , daß bei der zweiten Sammlung die Beiträge
außerordentlich zurückgegangenseien. Wünschenswert sei es,
wenn auch der Bismarckfonds zu den beiden Stiftungen zu¬
geschlagen werde, denn nach Lage der Sache sei es ausgeschlos¬
sen, daß das für den Fonds in Frage kommende Projekt eines
Bismarckturms noch zustande komme.

Stadtv . Phil . Müller (Soz .) führte aus , daß der von
dein' Oberbürgermeister schon konstatierte Rückgang der Bei¬

träge .zu den Sammlungen eine bedauerliche Erscheinung
unserer Zeit sei. Millionen Mark habe z. B. der Buch¬
druckerverband, dessen Mitglieder zu 60 Prozent im Felde
stehen, an die Angehörigen im Felde stehender Kollegen ge¬
zahlt. Das seien Arbeitergroschen. Hoffentlich verhalle der
Appell des Oberbürgermeisters nicht ganz.

Die Gewährung des monatlichen Beitrages wurde von
der Stadtverordnetenversammlung genehmigt.

Bei der Festsetzung von
Normaleinheitspreisen für Straßenbauten

wurden die Grundpreise von 1915 auch für 1916 übernom¬
men mit der Maßgabe, daß etwaige Zuschläge von Fall zu Fall
geprüft werden.

Die Pensionierung des Beigeordneten Körner
wird nach zwei von dem Beigeordneten zu seinem Pensions¬
gesuch eingereichten ärztlichen Gutachten notwendig. Nach
den Ausführungen des Oberbürgermeisters ist Herr Körner
im Jahre 1892 in städtische Dienste getreten und nach nun¬
mehr 24 Dienstjahre mit dem höchsten Ruhegehalt zu pen¬
sionieren. Das Gehalt betrug zuletzt 11 500 Mark, die Pen¬
sion beträgt nach dem Satze von " / «» 8050 Mark. Der Magi¬
strat will sich Vorbehalten, nach dem Kriege die Pensionssätze
der besoldeten Magistratsmitglieder , die jetzt im Höchstbetragc
nur *2/ eo des Gehalts ausmachen, auf " / «o zu erhöhen. Diese
Erhöhung soll dann auch dem jetzt zu pensionierenden Beige¬
ordneten zugut kommen. Die Pensionierung wurde nach dem
Vorschläge genehmigt. An eine Neuwahl soll während des
Krieges nicht herangefteten werden.

Dem seit 1. Januar 1915 hier -ansässigen Generalmajor
Mark  wurde auf seinen Antrag hin das Bürgerrecht vor¬
zeitig verliehen.

Den noch in Wiesbaden tätigen Aerzten wurde für die
unentgeltliche Behandlung der Kriegerangehörigen eine Jah¬
resabfindung von 6000 Mark gewährt, weil, wie Bürger¬
meister Travers ausführt , die unentgeltliche Behandlung an
die im Gegensatz zu früher recht geringe Zahl von Aerzten sehr
große Anforderungen stellt.

L Ueber eine Nachlaßsache wurde in geheimer Sitzung be¬
schlossen.

Regelung des Verkehrs mit Butter . Der Magistrat hat jetzt
Mit Zustimmung der Landeszentralbehörden auf Grund verschie¬
dener Bundesratsverordnungen und einer Bekanntmachung des
Reichskanzlers eine Verordnung zur Regelung des
Verkehrs mit Butter  erlassen . Unsere Leser finden die
Verordnung , die am 6. März in Kraft tritt , im Anzeigeteil der
vorliegenden Ausgabe . Es wird sich empfehlen , dies« Verordnung,
ebenso wie alle anderen Verfügungen der Ortsbehörde , sorgsam
aufzubewahren.

Saatkartoffeln . Die Stadt hat Früh -Saatkartoffeln in genü¬
gender Menge beschafft, welche sie zu noch festzusetzenden Preisen
®n Interessenten abgibt . Spät -Saatkartoffeln werden später eben¬
falls zur Verfügung gestellt . Wer Saatkartoffeln beziehen will,
^ird ersucht , sich innerhalb der Bureaustunden auf dem Rathaus,
ÄMmer 41, zu melden.

Die Geschästsränme des Garnisonkommandos der stellvertre-
'Mlden 41. Jnfanteriebrigade sowie des LebenSmittclamts des Gar-
*k»uL>mmandos befinden sich seit einigen Tagen in dem Hause

Oranienstraße 5, der früheren Direktorwohnung des städtischen
Real -Reformghmnasiums.

Rcsidcnztheatcr . Erinnerungen an die sang - und klangvolle
Rokokozeit bringt der Montagabend als „heiteren Rokoko-Opern-
abend ", veranstaltet von Sofie Hehman -Engel unter Mitwirkung
von Anton Listermans und Max Monsing . Zur Aufführung kommt
bekanntlich Mozarts Jugendwerk „Bastien und Bastienne ", ferner
'Humor aus verschollenen Overn wie „Hieronymus Knicker" von
Ditterdvrf , „Der Schauspieldirektor " von Mozart , „Der Kapell¬
meister " von Ferd . Paer u . a . und zum Schluß Pergoleses „Tie
Magd als Herrin " (La serva padrona ). Diese Veranstaltungen
haben mit den bekannten Künstlern über all (Berlin , Dresden,
Düsseldorf , Mannheim , Stuttgart , Wien usw .) den größten An¬
klang gefunden . — Die nächste Volksvorstellung findet am Donners¬
tag den 9. März statt und bringt auf vielfachen Wunsch das be¬
liebte Lustspiel „Sturmidyll " .

Erleichterungen für die Zeichnungen auf die Kriegsanleihe . Von
der Nassauischcn Landesbank wird uns geschrieben : In Rücksicht dar¬
auf , daß es als eine patriotische Pflicht für jedermann zu betrachten
ist, sich nach Möglichkeit an der Zeichnung auf die Kriegsanleihe zu
beteiligen , hat die Direktion der Naffauischen Landesbank Einrich¬
tungen getroffen , welche eine solche Beteiligung möglichst erleichtern
sollen. Neben den Kapitalisten sind es in erster Linie die Sparer,
die in der Lage und berufen sind, bei der Zeichnung tätig mit-
zuwirkcn . Die Nassauische Sparkasse verzichtet in solchen Fällen
auf die Einhaltung der Kündigungsfrist , falls die Zeichnung bei
einer ihrer 209 Kassen oder den Kommissaren der Naffauischen
Lebensversicherungsanstalt erfolgt . Die Verrechnung auf Grund
des Sparkassenbuches geschieht so, daß kein Tag an Zinsen verloren
geht , und zwar bereits zum 31. März . Um auch denjenigen , die
zurzeit nicht über ein Sparguthaben oder über bare Mittel verfügen,
solche aber in absehbarer Zeit zv erwarten haben , die Beteiligung
an der Zeichnung zu erleichtern , werden Darlehen gegen Verpfän¬
dung von Wertpapieren , die von der Naffauischen Sparkasse belichen
werden können , zu dem Zinssatz der Darlehenskasse (5% ), gegen
Verpfändung von Landesbank -Schuldverschreibungen zu dem Vor-
zugszinSsah von 5 Prozent gewährt . Dagegen können Hypotheken¬
gelder zum Zweck der Zeichnung nicht zur Verfügung gestellt werden,
da sich der Hypothekcnkredit nicht für solche Fälle eignet und die zur
Verfügung stehenden Mittel zur Befriedigung des normalen Hypo-
thekenkreditbedürfniffes bereitgehalten werden müssen. Die Kriegs¬
anleihen nimmt die Naffauische Landesbank unentgeltlich bis
31 . Dezember 1917 in Verwahrung und Verwaltung (Hinterlegung)
und löst die Zinsscheine sämtlicher Kriegsanleihen bei ihren 200
Kaffen ein . Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe kann nicht nur
bei der Hauptkaffe der Naffauischen Landesbank in Wiesbaden
(Rheinstraße 42), sondern auch bei sämtlichen 28 Landesbankstellen,
den 170 Sammelstellen der Naffauischen Sparkasse , sowie bei den
Kommissaren der Naffauischen Lebensversicherungsanstalt erfolgen.

Genaue Adressierung von Soldatenbriefen . Man schreibt uns:
Häufig treten in der Postzuführung an in Lazaretten befindliche
Personen Verzögerungen ein, weil die Adreffcnangaben zu all¬
gemein gehalten sind. Zum Beispiel genügt nicht die Bezeichnung
„An Grenadier A., Lazarett Königsberg i. Pr .", sie muß vielmehr
heißen „An Grenadier A„ Grenadier -Regiment 1, Festungslazarett V,
Königsberg i. Pr ." oder „An Musketier Karl Müller , Infanterie-
Regiment 41 , Vereinslazarett Königsberg i. Pr .". Bei oft vor¬
kommenden Familiennamen ist die Angabe des Vornamens auf der
Adresse ratsam.

Milzbranderkrankungen . Milzbranderkrankungen unter Men¬
schen gehören nach den Feststellungen des Kaiserlichen Gesundheits¬
amtes nicht zu den Seltenheiten . Die Krankheit gibt sich zu er¬
kennen durch ein Jucken oder Brennen der Haut , das von einem
anfangs kleinen , bald größer werdenden .Bläschen auszugehen
pflegt . Wenn diese Erscheinungen auftreten , empfiehlt sich die so¬
fortige Einholung ärztlichen Rates . Personen , welche mit an Milz¬
brand erkrankten und dieserhalb gelöteten Tieren in Berührung
kommen oder beruflich mit Stoffen tierischer Herkunft zu tna
haben , sind der Ansteckungsgefahr besonders ausgeseht . Land¬
wirten , landwirtschaftlichen Arbeitern , Schäfern , Kuhwärtern,
Hausschlächtern , Abdcckereiarbeitern , Gerbern , Arbeitern in Hänte-
und Fellhandlungen , Roßhaarspinnern , Haar - und Borstenzurich¬
tern , Bürsten - und Pinselmachern wird daher Vorsicht empfohlen.

öen umliegenden Rretyen.
Krieg und KrmemmterMtzung.

Es gibt gewisse Leute, die schlankweg behaupten, daß es
in unserem Bezirk keinen Fall besonderer Armut und Not
gibt, der durch den Krieg mit seinen unerbittlichen Folge¬
wirkungen hervorgerufen ist. Das ist sehr bedauerlich, und es
ist besser, man gibt es auf, diese Leute zu überzeugen, dieweil
sie scheinbar aus Absicht oder aus sonstigen Gründen nicht
sehen wollen, was andere greifen. Aber die Ausgabe der sozial¬
demokratischen Presse besteht nun einmal darin, soziale Miß¬
stände aufzudecken, wenn andere Mittel nickt verfangen. Wäre
es anders , hätte die sozialdemokratische Presse ihren Zweck ver¬
fehlt. Heute wollen wir in der sckonendsten Weise einen Fall
schildern, der die Gemeindeverwaltung in Bergen -Enkheim
betrifft, aber lebhaft zum Nachdenken Veranlassung gibt.

Der Maurer Georg Heidrich  lebte vor dem Kriegemit
seiner Frau in Enkheim und unterstützte mit seinem Verdienst
in Gemeinschaft mit seinem jüngeren Bruder seine alte Mutter.
Er war zunächst vom aktiven Militärdienst befreit, als aber
der jüngere Bruder Geld verdiente, mußte er, obwohl er sich
mittlerweile verheiratet hatte, seiner Militärpflicht beim Feld-
artillerie-Regiment 27 in Gonsenheim genügen. Der Krieg
brach aus und als aktiver Soldat zog er ins Feld und wurde
am 16. September 1914 durch einen Schrapnellschuß,  der
den rechten Beckenknochcn splitterte und die Blase verletzte,
schwer verwundet.  Am 16. März 1915 wurde Heidrich
als nicht mehr garnison - und felddienstfähig  mit
einer Rente von 30 Prozent bis zu einer Nachuntersuchung
am 1. April  1916 entlassen. Heidrich fühlte sich mehr denn
zu 30 Proz. erwerbsunfähig- da sich nachträglich ein Lungen»
spitzenkatarrh  einstellte, legte er gegen die Rentenbemessung
Einspruch ein, der zu seinem Erstaunen insofern erledigt wurde,
als ihm künftig nur noch 20 Proz. Rente zugebilligt wurden:
Die Beschwerde beim Kriegsministerium unter Beifügung von
3 Attesten verschiedener Aerzte , die auf ganz er¬
werbsunfähig  lauten , läuft noch. Vom Bezirkskommando
in Hanau kam indessen der Bescheid, daß die Zahlung der
Rente völlig eingestellt  sei . Bemerkenswert ist, daß der
Bürgermeister Klemann in Bergen am 7. Februar 1916 fol¬
genden Bescheid ausstellte:

Dem Kriegsrentenempfänger, ehemaligen Kanonier Georg
Heidrich aus Enkheim wird hiermit bescheinigt, daß derselbe,
weil sein Rentenbewilligungs-Verfahren noch nicht abge¬
schlossen ist, sich in unterstützungsbedürftiger Lage befindet.

Soviel heute über dieses Rentenverfahren, da? nach un¬
serer Ansicht noch nicht abgeschloflen sein kann. Es genügt,
noch daraus zu verweisen, daß Heidrich dieser Tage einen

Gestellungsbefehl erhielt , wonach er am 11. d. Mts.
wieder einzurücken hat.

Die Mutter des Invaliden Heidrich ist 63 Fahre alt und
mittellos . Der jüngere Bruder und letzte Ernährer rückte ini
Februar 1915 ebenfalls zum Militär ein. Ein anderer Bruder
ist verheiratet und hat eine Familie von 7 Köpfen, befindet
sich jedoch in russischer Gefangenschaft.  Die Männer
von drei kinderreichen Schwestern rückten gleichfalls ins Feld,
wovon der eine gefallen  ist . Die Eingabe der alten Frau
um Kriegsunterstützung wurde von dem Bürgermeisteramt
Bergen-Enkheim nach langem Zögern dahingehend beant¬
wortet , daß man ihr eine Armenunterstützung von
wöchentlich 3 Mark zubilligte,  die auf Einspruch beim
Landratsamt in Hanau auf 5 Mark erhöht wurde. Im Ja¬
nuar 1916 wurde aber auch diese Armenunterstützung wieder
rückgängig gemacht, weil — so wird angegeben — die alle
Frau bei einem Althändler leichte Arbeit land, wo sie wöchent¬
lich 6, 8 und auch 10 Mark verdiente. Jedoch war das nur
eine vorübergehende Beschäftigung. Eine erneute Eingabe um
Unterstützung wurde angeblich vom Lieferungsverband in
Hanau abschläglich  beschieden, sodaß, da auch die Renten¬
zahlung eingestellt ist, Mutter und Sohn nun völlig mittellos
dastehen. Wovon sollen die Leute sich ernähren und Miete
zahlen? Der Bürgermeister ist nur bereit, eine Armen»
Unterstützung  zu gewähren, die aber abgelehnt werden
muß. weil damit der Verlust bürgerlicher Rechte  ver¬
bunden ist.

Von der Gemeinde wurde während des Kriegs an die
Familien der Kriegsteilnehmer Holz verteilt. Im vorigen
Jahre bekam die alte Frau Holz, dieses Jahr wurde es ihr,
trotz ihrer Bitte , verweigert. Warum ? Bringt die alte Mutter
nicht genügend Opfer und warum muß ihr immer wieder ihre
>fittere Armut und unverschuldete Notlage attestiert werden?
Wir enthalten un8 aus den bekannten Gründen jeglicher be¬
sonderen Kritik, da wir der Ansicht huldigen, daß auch dieser
sonderbare Fall Kriegsunterstützung für sich selbst spricht.
Es genügt diese Zusammenfassung: Sieben  Kindern gab die
eine Mütter das Leben, sechs ihrer Familienmitglieder —
Söhne und Schwiegersöhne— stehen im Felde  und sind
teils gefallen , verwundet  oder in Gesangenschaft,
und obendrein macht man ihr den Rest ihrer Tage schwer,
indem ihr in ihrer Notlage höchstens— Armenunterstützung
zugebilligt wird. Wir finden dafür keinen burgsriedlichen
Ausdruck.

Eppstein , 3. März . (Eine fromme  Küstersfrou .) Vor
einiger Zeit wurden einer Kriegersrau , deren Mann schon längere
Zeit im Felde stebr, eine Anzahl Strümpfe gestohlen.  Auf einen
Verdacht bin ließ sie am Donnerstag ein Kind des diesigen Küsters
auf die Bürgermeisterei kommen, und siede da . ihr Verdacht bestätigte
sich. Der Junge hatte ein Paar der Strümpfe an feinen Füßen . Es
wurde dann die Frau des Küsters auf der Bürgermeisterei vernommen
und sie gestand schließlich auch den Diebstahl zu. Fromme Leut «!

Eppstein , 3. März . (Zur Beachtung !) Montag den 6. März
findet für die 3. Wählerkiaffe im Gasthaus „Zur Rose" , abends von
8—10 Uhr . die Gemeindevertrererwahl  statt . Wie wir hören,
soll am SamStaq obend eine öffentliche Bürgerversammlung
stattfinden , wo, ist noch nicht bekannt . Wir ersuchen alle , die Interesse
an einer geregelten Führung der Gemeindegeschäst« haben , sich an der
Versammlung zablreich zu beteili' aen.

Hanau , 4. März . (DerKommunallandtag für den
Regierungsbezirk Kassel)  bewilligte für Krüppelfürsorge
für das Krüppelheim in Fulda 10 000 Mark . Das Landkrankenhaus
zu Hanau erhielt einen Zuschuß von 100 700 Mark , das Land¬
krankenhaus in Fulda einen solchen von 26 810 Mark , Eschwege
19 660 Mark , Rinteln 8140 Mark , Schmalkalden 23 040 Mark , Hers-
feld 33 810 Mark und Kassel 199 500 Mark . Zur Gewährung von
Hypothekarkredit durch die Landeskreditkaffe wurde die Grenze auf
75 vom Hundert des Grundstückswerts festgesetzt. Ferner wurde
eine Vorlage angenommen in der Höhe von 2 Millionen Mark für
eine Kriegshilfskaffe für den Mittelstand im Regierungsbezirk
Kassel . Der Betrag verteilt sich auf 22 Kreise ; die Darlehen sollen
im Einzelfalle die Summe von 3000 Mark nicht übersteigen . Von
den 10 000 kleineren Handwerkern , die als Kriegsteilnehmer vor¬
handen sind , werden rund 7000 die Kriegshilfskasse in Anspruch
nehmen . Für die Unterhaltung der Landstraße und für die Land¬
wegebauverwaltung wurden für das laufende Rechnungsjahr
1 918 000 Mark eingestellt . Zum Zwecke eines Jsolierneubaues bei
dem Landkrankenhaus in Fulda bewilligte der Kommunallgndtag
48 000 Mark . Für die Errichtung einer elektrischen Lichtanlage
und für den Umbau der Bäckerei bei der Korrektionsanstalt in
Breitenau wurden rund 29 000 Mark bereitgestellt . Die Bezirks¬
steuern betragen 10 Prozent . An Kriegsunterstühung erhalten die
Beamten des Bezirksverbandes bei einem Diensteinkommen bis zu
2100 Mark bis zu 2 Kindern 6 Mark und für jedes weitere Kind
3 Mark.

Hanau , 4. März . (Zur Ablieferung von Brot¬
getreide)  weist der Landrat darauf hin , daß bei der Ablieferung
von Brotgetreide an die Mühlen schadhafte Säcke durch die Land¬
wirte verwendet worden seien . Für den dadurch entstandenen
Schaden an Getreideverlust haben für die Folge die Landwirte
aufzukommen.

Vilbel , 3. März . (Gemeinderatsbeschlüsse .) Der
Gemeinderat beschloß die Erhebung eines Kanalbeitrags von
4 Mark für ältere und eines von 8 Mark für neue Anschlüsse. Zur
Vermeidung der bedeutenden Aufwendungen , die durch die lange
Einquartierung eines Bataillons dem Ort entstehen , will die Ge¬
meindeverwaltung Schritte um Verlegung der Truppen tun.

Eberstadt (bei Darmstadt ), 4. März . (Streik der Mfilch-
Händler .) Einen Teilstreik haben die Milchhändler hier in Szene
gesetzt, weil sie bei dem letzten Milchaufschlag nicht, wie die eigent¬
lichen Produzenten , auch einen besonderen Profit  einstreichcn
konnten . Sie durften nur um die den Produzenten gewährten
2 Pfennig für das Liter in die Höhe gehen. Sie rächen sich jetzt
dadurch , daß sie die Milch nicht mehr in die Häuser der Abnehmer
bringen , sondern nach dem Abholen der Milch von der Bahnstation
oder den Produzenten abwarten , bis die Milch von den Verbrauchern
in der Wohnung abgeholt wird , sie also nicht mehr zu der Kund¬
schaft bringen . Man trägt sich in Eberstadt mit dem Gedanken,
den ganzen Milchhandel in Regie der Gemeinde zu nehmen , was
eine Verbilligung für die Verbraucher bedeutet.

Mörfelden, 4. März. (Ein tödlicher Unfall)  er¬
eignete sich gestern nachmittag beim Spielen einiger Kinder
am „Berg ". . Sie hatten sich dort Unterstände gegraben, wobei
ein solcher einstürzte und zwei Knaben verschüttete. Der eine
konnte lebend geborgen werden, während der 12jährige Sohn
des Maurers Ehr . Weg von vorbei gehenden kriegsgefangenen
Russen nur noch als Leiche ausgegraben werden konnte.
Wieder ein Opfer der Soldatenspielerei.



Nummer 54 Beilage der „ Bolksstimme,,

klus Frankfurt a . M.
Outterkarten unö SutterdeZugsscheine.

Vom Magistrat wird uns geschrieben: Die Verordnung über
Buitertarren und Butterbezugsscheine tritt mit kommenden Montag
in Kraft . Von diesem Zeitpunkt an darf Butter an Einzelvcrbrauchcr
lHausbaltungenI nur noch gegen Butierkartcn , an Wirtschaften,
Gasthöfe, Fremdenheime (Pensionen), Kantinen, Kaffeehäuser, An¬
stalten, Volksküchenu. dcrgl. nur noch gegen Bezugsscheinabgegeben
werden. Die Butterkarte bleibt in den Händen des Verbrauchers,
und erst bei Bezug des . letzten Viertelpfunds hat der Verbraucher
die Karte an den Verkäufer abzugeben. Der Verbraucher hat die
Karte jedesmal bei Einkauf dem Verkäufer vorzulegen. Der Ver¬
käufer hat für jedes Viertelpfund auf der Butterkarte eine der
lausenden Nummern kräftig auSzustrcichen oder durch Stempelung
git entwerten, und zwar hat dies so zu geschehen, daß eine nochmalige
Benutzung der Nummer ausgeschlossen ist. Die abgelaufepen Kar¬
ten hat der Verkäufer zurückzubehalten und jeweils sofort nach Ab¬
lauf der Butterverteilungsperiode an das Gewerbe- und Verkehrs¬
amt (Butterabteilung ) abzuliefern . Nach Ablaus der Verteilungs-
Periode darf der Verkäufer auf keinen Fall mehr Butter auf die
Karten der alten Periode verabfolgen.

Viele Haushaltungen haben seither ihre Butter unmittelbar von
auswärts bezogen. Dies ist auch nach Einführung der Butterkarte
noch zulässig;  indessen haben die Verbraucher dies ihrer Brot¬
kommission  bei Ausgabe der Bczugskarten anzu melden.
(Dies wird ein frommer Wunsch bleiben. Red. d. „Volksst.".) Hat
der Verbraucher in der zur Zeit der Ausgabe der Butterkarten
laufenden Butterberteilungsperiode insgesamt, sei es von außerhalb,
sei es auf Grund der Butterkarte , das Doppelte der Menge, die ihm
nach der Butterkarte zusteht, oder mehr bezogen, so darf er für die
nächste Butterverteilungsperiode eine Butterkarte nicht annebmen.
Die Butterkarte ist nicht, wie die Brotkarte , eine Verteilungskarte,
sondern eine Beschränkungskarte.  Eine Verteilung, wie bei
Mehl und Brot , würde nur dann möglich sein, wenn im voraus mit
bestimmten Buttermengen gerechnet werden könnte. Dies ist aber
nicht der Fall , vielmehr sind die Mengen schwankend. Bei der
Butterkarte kann es sich also nur darum handeln, den Verbrauch
des einzelnen zu beschränieu und zu verhindern, daß sich einzelne
reichlich Butter beschaffen, während andere gar keine Butter oder nur
ganz unzureichende Mengen erhalten . Eine Zusicherung, daß jeder
nun auch die Mengen erhält , auf die seine Karte lautet , wie dies bei
Mehl und Brot der Fall ist, kann deshalb bei der Dutierkaric nicht
gegeben werden. Bei Bemessung der auf den einzelnen Haushalt
entfallenden Buttermenge mußte von den Mengen ausgegangen
iverden, auf die mit einiger Sicherheit zu rechnen ist. Erwünscht
ioäre es dabei gewesen, wenn die Mengen gleichmäßig auf den Kopf
der Bevölkerung hätten ausgeschlagen werden können. Dies schei¬
terte aber daran , daß die Abgabe so kleiner Mengen, wie sie sich
danach ergeben hätten, in den Verkaufsläden technisch nicht möglich
ist. Unter ein Viertelpfund für die Verieilungspcriode konnte
deshalb bei den Karten nicht beruntergegangen werden. Um gleich¬
wohl mit den vorhandenen Mengen auszukommen, blieb danach nichts
übrig , als bei Festsetzung der Mengen die Haushaltungen nach der
Kopfzahl gruppemveise zusammenzusassen. Schwierigkeiten bot auch
der Umstand, daß die Butterverteilung auf der Brotverteilung auf¬
gebaut werden mutzte und die Brotverteilung nicht von Verpflegungs¬
gemeinschaften, sondern von Wohngemeinschaftenausgeht.

Zu der Beschränkung des Butterbezugs  durch die
Airtterkarten wird in der nächsten Zeit noch eine Verkehrsregelung
in der Weise hinzutreten , daß jeder Verbraucher sein»
Butter aus einem bestimmten Geschäfte be¬
ziehen kann.  Die Regelung dieser Fragen bietet jedoch größere
Schwierigkeiten und erfordert besondere Vorarbeiten . Bis diese
Regelung erfolgt ist, tritt auch in der Verteilung der Butter an die
Geschäfte durch die städtische Butterverteilungsstelle keine Aende-
rung ein. Bezugsscheine können nach den vorhandenen Mengen bis
auf weiteres nur ausgestellt werden, für Gasthöfe, Fremdenheime
(Pensionen ) und Kaffeehäuser, soweit die Butter nach den Ver¬
ordnungen des Magistrats über die Beschränkung des gewerblichen
Butterverbrauchs vom 28. Dezember 1916, vom 13. Januar 1916
au Gäste zum ersten Frühstück bis um 10 Uhr vormittags verab¬
reicht wird, ferner für Krankenhäuser und ähnliche Anstalten
lAltwsheime , Kinderheime, Waisenhäuser usw.) Allen anderen
Betrieben kann Butter gegen Bezugsschein bis auf weiteres nicht
zugewiesen werden. In dem Bezugsschein wird zugleich die Be-
zugsquelle angegeben. Von außerhalb bezogene Butter wird am
den Bezugsschein angerechnet. Krankenhäusern und sonstigen An¬
stalten wird auch für das Personal , das in der Anstalt wohnt und
verpflegt wird, die Butter durch Bezugsschein zugeteilt. Alle ande¬
ren Betriebe , namentlich Gasthöfe, Fremdenheime, Wirtschaften
erhalten für die Familie des Inhabers und das in dem Betriebe
wohnende Personal Butterkarten , die zusammen mit den Brot-
scheincn ausgegeben werden.

Die Verordnung des Magistrats sieht zugleich einen Ein¬
heitspreis für inländische und ausländisch --
Butter  vor . Dieser Einheitspreis konnte zunächst auf 2.68 Mark
festgesetzt werden, jedoch wird infolge Erhöhung des Auslands,
butterpreifes schon vom 13. März ab eine Erböhung eintreten
müssen. Diejenigen , welche Butter zum Zwecke des gewerblichen
Verkaufes unmittelbar von auswärts erhalten , sind verpflichtet
Bücher zu führen , an das Gewerbe- und Verkehrsamt (Butter-
abtcilung ) Zugang , Abgang und Bestand allwöchentlichanzuzeigen
und den- Unterschied zwischen dem Einheitspreis und dem Preise
der inländischen Butter cinzuzahlen. Näheres hierüber ergibt die
Verordnung des Magistrats . Die Buchführung muß spätestens bis
Samstag den 12. März eingerichtet sein. Vordrucke für die Bücher
und Anzeigen sind bei der Druckerei Gustav Giesecke, Alte Mainzer
Gasse 90, vom kommenden Mittwoch ab zu haben.

Nachdem nun der Butterbezug durch Karten geregelt ist, wird
sich die Verteilung glatt abwickeln, wenn auch im Anfang vielleicht
sich der eine oder andere Anstand ergeben sollte. Die Bevölkerung
kann zu einer glatten Abwickelung selbst viel beitragen , Ivenn sie
in den ersten Tagen der Verteilungsveriode mit dem Einkauf etwas
zurückhält und den Bezug auf die 14tägige Periode verteilt . Na¬
mentlich ist es notwendig, daß nicht die ganze Butter in der ersten
Woche abgehoben wird , denn die Butter geht für die Verteilungs¬
veriode nickt auf einmal ein , sondern wird nach und nach geliefert.
Die Inhaber der Geschäfte werden erftlcht. bierauf Bedacht zu
nehmen und sich mit ibren . Beständen so einzurichten, daß ieder
Karteninhaber zunächst mit einem Teil der ihm zustehenden Menge
befriedigt wird.

Deutsche Orient -Gesellschaft. Die wissenschaftliche Sitzung der
hiesigen Abteilung hatte am 1. d. M. den geräumigen Hörsaa! der
Polytechnischen Gesellschaft bis auf den letzten Platz gefüllt. Na¬
mens des Vorstandes berichtete zunächst Justizrat Dr . Burghold
über die Tätigkeit der Gesellschaft. Die Ausgrabungen in Babylon
wurden trotz aller Schwierigkeiten w- tgesctzt, während diejenigen
in Aegypten selbstverständlichunterbrochen sind. Eine Reihe wert¬
voller Veröffentlichungen sind erschienen, zuletzt noch die überaus
wichtige Entzifferung der Chettiterschrift. Das bundesfreundliche
Verhältnis zur Türkei läßt zuversichtlich hoffen, daß die Gesellschaft
aus dem Krieg neu gestärkt hervorgehe, um ihre bedeutsamen Auf¬
gaben auch weiterhin erfüllen zu können. .Hieraus hielt Professor
Schäfer, der Direktor der Aegypiischen Abteilung der Kgl. Museen
ui Berlin , einen Vortrag über die Entwicklung der ägyptischen
vmltur . An der Hand vortrefflicher Lichtbilder führte er die Zu-
yörer von den vorgeschichtlichen Eolithen bis zum Eindringen der
hellenistisch-römischen Kultur . Die Bedeutung der Berliner Samm¬
lung sprang schon dadurch in die Augen, daß die Lichtbilder aus¬
schließlich Kunstwerke und Gebranchsgeaenstände aus deren Schätzen
lvicdergab, und c? war besonders fesselnd, von berufenster Seite
einen Ueberblick über die Entwicklung dieser Sammlung zu erhalten,
die, obgleich sich ihre Nummern seit 1886 verdreifacht haben, viel¬
leicht an Umfang, aber kaum an Wert hinter einer anderen euro-
päiscben Sammlunq zurücksteht. Allerdings ist zurzeit etwa em

Viertel ihrer Schätze magaziniert und harrt der Auferstehung in dem
Bode-Messelschen Neubau aus der Museumsinsel, dessen Grundriß
der Redner vorlegtc. Besonderes Interesse fanden die Ergebnisse
der Ausgrabungen der Deutschen Orient -Gesellschaft in Abujir und
Tel-el-Amarna (hier vor allem der wertvolle Inhalt einer Bild-
yaueWeerkstätte). Was die Gesellschaft der Freigebigkeit Dr . James
Simons verdankt, erfuhr man aufs neue durch den Redner, dessen
gesamte Ausführungen den lebhaftesten Bestall der Zuhörerschaft
fanden. — Am 28. d. M. spricht Professor Weber von der Vorder¬
asiatischen Abteilung der Kgl. Museen in Berlin über assyrische
Siegelbilder.

Kartoffelauflauf durch die Stadt. Das städtische Gewerbe- und
Aerkelir--am> schreibt uns : Tie Stadt kauft sofort jedes Quantum
Kartoffeln zum Preise von Mk. 4.80 für den Zentner frei Städtischen
Kartoffelvertrieb. Hanauer Landstraße 26", oder frei Städtische Aer-
kaufsttellen: Lede-balle, Comeniusschule. Glauvuraschule, Rudolf-
straße 22. Basaltstraße 1. Schiff rstraße 14 Zollbof. und bittet An-
meldungea von solchen Lieferungen an da? Städtische Gewerbe- und
VerkebrSnmt, Abteilung Kartofselve>sora>ing. Mainkai 63. I., Zim¬
mer 19 (Tel. Ratvaus 292), zu richten. Für diejenigen Produzenten,
die noch größere Bestände an Kartoffeln baden, empfiehlt sich schon
aus dem Grunde dieser Aufforderung nachuikommen, weil bei einer
späteren Beschlagnahmeein wett gerinaerer Pi eie. gezahlt wird.

Zwei Bräute. Der 66jährige Krankenplleger Wilbelm Schmier
nahni sich zwei Bräute zu aleicher Zeit. Es waren Dienstmädchen
die sich etwas erspart hatten Heiraten wollte Herr Schmier keins
von beiden, aber ihr Geld steckte ibm in der Rase. Und da ickiwsi delt
er ihnen vor. er habe einen Bruder, der ihm aur sein Erbteil von
8000 Mark 3000 Mark adzwacken wolle. Gegen dielen besten Bruder
auch nicht niüsse er prozessieren, ui d das kostee-sten« Geld, zweitens
Geld und drittens Geld. Tie Bräute griffe» in die Tasche und gaben
i m Geld zu einem Prozeß, der natürlich gar nicht anhängi» war.
Das eineMädchenbüßt»seine gesamten Ersparnisse in Höbe von 900Mark
ein und dazu noch seine Ausstenerversichernngspolizeüber 600 Mark,
die Schmier für 196 Mark versilberte. Die Strafkammer erkann e
wegen Bet ugS au? 2 Iah e Gciängnitz und 6 Jahre Eh Verlust.

Kriegsschw lldcl. Rübrende Beltelbrete wußte der 32 jähst e
„Schrttt eller" Gustav Jean Brittina  zu schreiben Er habe -
Markirch, wo er gewo'mt hatte vor den Franzosen fliehen müssen
und dabei nur da» nackte Leben gerettet. Welb »uö Kind, Hab und
Gut nnd sein ganzes Lebensglückhabe er verloren. D s war alles
Schwindel. Er hat nie Weib und nind, no d Hab und Gut eha5t.
nnd das Schriftstück, in dem die Bü' germeffterei von Mark'rcb seine
Angaben bestätigte, war gewischt. Ob Bittting auf die Bettelbriese,
mit denen er die wobihabenden Kren'e ii erichwemittte. etw ' s bekonimei
Hot. konnte nicht nachgewiesen werde». Die Strafkammer verurieillc
ihn weien versuchten Betrugs und Fälschung eine» Auswekpapie >s
zu drei Monaten Gefängnis.

Näbrungsnilttelwuäicr AIS der Kriea kam. sattelte der Reisende
Karl Ludwig Rh am bl er um und wurde Warenagent . Er macht in
Lebensmitteln,̂ u. a. auch sti Käse, len er von eine-- HttdeSyewier
Gioß uuidlung bezieht. Diese Firma , die im allgemeinen direkt an
Kleinhändler verkauft, begnügte sich bei „Harze, Käsen" mit ein.m
Gewinn von 30 bis 60 ' fennlaen an 100 Siticf, indem sie i as Kist
chen duichschniitlich für 3.20 Mark verkauiie. Dafür konnte der Klein¬
handel die Kaie beziehen. und dafür bezog sie auch Rbumbler, de
sich als Zwischenhändler zwischen Groß anbei und K einhanbcl schob.
Welchen Pieis mußte aber der Kleinh ndel nun bei Rbumbler an-
legen? Wie baS Schössenaericht ieststellte. durchschnittlich6 Mark, so
daß al >o Rhumbler einen Bruttogewinn von f st 100 Prozent h ttte.
Bei Abzug der Spe en für Fracht una den Reisenden, den er der
käscbeduittiueiiKundschait aus den HalS schickte, blieben immer noch
mindisteuS 43 Prozent Gewinn. Zu bewerfen ist dabei noch, daß so
ein KäSchen durchschnittlich 16 Gramm woa. Das Gericht hielt den
Gewinn für übermäßig und e,kannte auf 1000 Mark Gettstiws«. Das
lliteil soll aus Kosten Ryunible-s, der sich viel zugute darauf tat,
Armeelieferant zu sein, veröffentacht werben.

Polizei, Polizeihelfer und Jugendliche. Bei der Durchführung
der Verfügung des Generalkommandos über das Rauch- und Kino-
verbot für Jugendliche wird die Polizei in Zukunft von einer größe¬
ren Anzahl ehrenamtlicher Helfer unterstützt werden. Den Jugend¬
lichen wird bei Uebertretungeu zuerst eine Verwarnung zuteil, im Wie¬
derholungsfälle tritt Bestrafung ein.

Freiwillige Kriegskrankenpflege für das Etappengebiet. Es wer¬
den zurzeit wieder zur Anlernung als Pfleger , mit späterer Ver¬
wendung bei der Feldsanität , unbescholtene, gesunde Männer ein¬
gestellt. Alle nähere Auskunft erteilt die Etappcnpslegerdicnststelle.
Adlerslychtplatz86, in den Burcaustunden von 9 bis 11 oder 3 bis
6 Uhr, Sonntags von 10 bis 12 Uhr.

Kriegsopfer. Schnitter Tod hält reiche Ernte . Wie uns kurz
vor Redaktionsschluß mitgeteilt wird, ist auch einer der drei im
Felde stehenden Söhne des alten Parteigenossen I . Menzer gefallen.
Karl Menzer,  der sich besonders um die Arbeiterjugendbewegung
in Frankfurt a. M. verdient gemacht hat, erhielt bei den Kämpfen
um Verdun am 22. Februar einen Kopfschuß, der seinen sofortigen
Tod zur Folge hatte. Wer den Pflichteifer dieses jungen Genossen
kannte, wird sein Andenken dauernd in Ehren halten.

Dnmmerjungenstreich. Im nördlichen Wartcsaal des Haupt¬
bahnhofes wurde einem Reisenden die wohlgefüllte Geldbörse von
einem Bürschchen, das sich in etwas zu auffälliger Weise in seiner
Nähe zu schaffen machte, gestohlen. Ehe der Bube, der aus Ar¬
noldshain stammt, den Saal verlassen konnte, war er schon ergriffen.
Das Geld befand sich noch vollzählig in seinem Besitz.

Fahrlässige Tötung . In einem Geschäftsbause auf der Mainze-
Landstraße kam am Abend des 4. Dezember ein 16jähriger Lehr¬
ling ums Leben. Es war nach Geschäftsschluß. Der Junge hatte
etwas in den Geschäftsräumen vergessen, in die er nur hinein ge¬
langen konnte, wenn er den Lastenaufzug benutzte. Diesem Auf¬
zug fehlen die Sicherungen , die der Personenaufzug besitzt, er dar.
deshalb von Personen nicht benutzt werden. Trotzdem gab der Haus,
meister Jakob Joseph  dem Jungen den Schlüssel dazu und ließ
ihn auch allein hinauffahren . Unterwegs wurde dem Jungen an
einer Ouerstange der Kopf zerquetscht, als er ihn einmal hinaus¬
streckte. Joseph wurde von der Strafkammer wegen fahrlässiger
Tötung zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Totgefahrcn . An der Ecke Hafensiraße und Gneisenaustratze
wurde am Freitagnachmittag der vierjährige Sohn des berittenen
Schutzmanns Butschinski  von einem Kohlenfuhrwerk, dem ir
trotz wiederholter Verwarnung des Wagenlenkers nachlief, über¬
fahren und aus der Stelle getötet.

Feldpost.
F. Epyelein. Die Zeitung ist bis 1. Januar bezahlt.
<£. Emmel. Das Geld reicht bis 1. März.
Wir bitten wiederholt, bei Adressenveränderungen oder sonstigen

Mitteilungen , besonders auch bei Geldsendungen,  den Vor¬
namen und genaue Adresse anzugeben. Bei Adressenwechsel ist die
alte und die neue Adresse zu schreiben Wird das nicht beachtet,
dann sind wochenlange Verzögerungen oder falsche Adressierung die
Folge.

Wiesbadener Tbeater.
Residenz- Theater.

Samstag , 4 März , 7 Uhr : „Die Schöne vom Strande ". ^
"Sonntag , 6. März , %4 Uhr: „Die große Glocke". Halde Preise . - -

7 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins ".
Königliches Theater.

Samstag , 4. März , 7 Uhr: „Tiefland ".
Sonntag , 6. März , 2% Uhr: „Die Jahreszeiten der Lieo: , Hier¬

auf : „Die Puppensee". — 7 Uhr: „Polenblut ".
Montag, 6. März , 7 Uhr : „Die Rabensteinerin".
Mittwoch, 8. März , 6st.- Uhr: „Egmont".

4 . März 1918

Ntgtlmg des Verkehrs mWlltter.
Auf Grund der Bundesratsverordnung betr. die Errichtung

von Prcisprüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom
26. September, 4. November 1915 (R.-G.-Bl. S . 607 u. 728),
der Bekanntmachung des Bundesrais über den Verkehr mit
Butter vom 8. Dezember 1915 (R -G.-Bl. S . 807) und der
Bekanntmachung des Reichskanzlersüber Ausgleich der Preise
für inländische und ausländische Butler vom 13. Dezember 1915
(R.-G. Bl. S . 816) wird nachstehend mit Zustimmung der
Landeszenlralbehörden folgendes verordnet:

1. Die zu verteilende Sutter.
8 1. Der Butterverteilung unterliegt:

a) die Butter , die von der Zentraleinkaufsgesellschaft dem
Kommunalverband überwiesen wird,

b) die Butter , die zum Zwecke des gewerblichen Verkaufs
aus dem Inlande direkt nach Wiesbaden eingeiührt wird.

8 ?. Wer zum Zwecke des gewerblichen Verkaufs Butter von
iMßervalb vezieht, hat die Butkermenge und den dafür
gezahlten Preis unverzüglich auf dem von dem Magistrat
vorgeschriebenen Formular unter Beifügung der Original-
rechnung der Butterverteilungsstelle Häsnergasse 11 an- '
zuzeigen.

% Verteilung der zur Verfügung stehenden Mengen.
8 !'. Die Verteilung der zur Verfügung stehenden Menge erfolgt:

a) an Verbraucher lHaushaltiingen) nuraegen Bezugskarten
b) an Wirtschaften aller Art, Gasthöfe, Fremdenheime

(Pensionen), Kantinen, Anstalten, Volksküchenu. dergl.
nur noch gegen Bezugsscheine.

Die Verläufer dürien nur gegen Bezugskarten und Be¬
zugsscheine Bnlier verabreichen.

8 1 Die Bezugskarien (8 3a) werden von dem Brotverteilungs-
amt ausgegeben. Die Menge, aui welche die Bezugskarte
gilt, wird au! V«Piund festgesetzt. Die Gültigkeitsdauer
der einzelnen Karle wird jeweils von dem Magistrat nach
Maßgabe der vorhandenen Vorräte festgesetzt. Die Bezugs-
scheine (§  3 b) werden vom Brotoerleilungsamt für die
vom Magistrat festgesetzte Zeitdauer ausgegeben.
Verbraucher 8 3a und b), welche Butler von außerhalb
erhalten, haben den Bezug unter Vorlage der Brotaus¬
weiskarte und der Bulterkarlen bezw bei den Verbrauchern
zu 8 3b unter Vorlage der Dulterbezugsscheine bei dem
Brolverteilungsamt anzumelden. Die von außerhalb be¬
zogene Butter wird auf die Bczugskarten und Bezugs¬
scheine angerechnet.

3. Suüerpreis.
8 6. Der Preis für die Butter wird einheitlich iür Inland»

und Ausland 'ml ter gemäß der Bekanntmachungdes Herrn
Reichskanzlers vom 24. Oktober 1914 jeweils festgesetzt
und in orlsüblicher Weise bekannt gemacht.

4. Besondere estrmmungen.
8 7. Der Magistrat ist ermächtigt, alle zur Ausführung dieser

Verordnung erforderlichen Anordnungen zu erlassen.
5. Strafbestimmungen.

8 8. Zilwiherbandttingen gegen diese Verordnung werden nach
8 17 Ziffer 2 der Bundesratsverordnung belr. die Er¬
richtung von PreiSpriisiin isstellen und die Veriorgungs-
regelung vom 25. September, 4. Noveinber 1915 (!ft. G.
Bl . S . 607 und 728) mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft, sotpeit.
nicht nach der Bundesratsverordnung gegen übermäßige
Preissteigerung vom 23. Juli 1915 (R . G. BI. S . 465)
eine höhere Strafe verwirkt oder ans Grund der Bundes-
ratsverordnung zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen
vom Handel vom 23. September 1915 <R. G. Bl. S . 603)
der Handelsbetrieb zu untersagen oder das Geschäft zu
schließen ist.

Zurückhaltung von Vorräten wird auf Grund der vor?
erwähnten Bundesratsverordnung vom 23. Juli 1915 be¬
strast; vorhandene Vorräte können für Rechnung der Stadt
übernomnien und in Verkehr gebracht iverden.

6. Inkrafttreten.
8 9. Die Berordnnng tritt am 6. März 1916 in Kraft.

Wiesbaden,  den 28. Februar 1916.
Oer M gistrat.A 1148

I
1

stnö heute mehr denn se ein Mittel der
vornehmen Reklame geworden. Kein
Geschäftsmann sollte unterlassen, da¬
rauf sein Augenmerk zu richten. Wir
fertigen alle merkantilen Arbeiten wie
Rechnungen,Briefbogen,Tidreßkarten
Prospekte, Kataloge usw. zu zivilen
Preisen bei promptester Erledigung.
Durch Setzmaschinenbetrieb und Ro¬
tationsdruck sind wir jederzeit in der
Lage, in kurzer Zeit Massenauflagen

herzustellen. Wenden Sie sich
bei Bedarf an die

WW'Ulilkmi tö.mö.t).
Sranffiirt am Stein, AM lsliMrMii>?

Fernsprecher Hansa 7435 - 37

Sozialdemokratieu. llriegrkredit«
von Friedrich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg. Preis 10 Pfennig

— Kriegsgegner in England =
nach englischen Quellen dargestellt.

Preis 50 Pia . Auswärts Porto 18 Pfg.

Buchhandlung volkssümme, Aanksurta. M
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